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handelt. Das 1STt das Entscheidende und mu{ß be1 allen eıt und des Alltags. Aber käme umgekehrt uch dar-
Bemühungen Gottesdiensterneuerung und -gestal-

P a e
— _-

autf A AUS der Besonderheıit, dem einz1gartıgen Neuen
ung Im Miıttelpunkt stehen. des christlichen Gottesdienstes, das Vergangenheıt nd

Zukunft In der Gegenwart prasent macht, heraus KulturFührt aber iıne solche Sıcht des Gottesdienstes nıcht
sehr weılt ab on der alltägliıchen Lebenswirklichkeit (s36- schatten. Normalerweıse tehlt uns der Mut dazu, die-

Ssec  —_ Gedanken überhaupt ZzUu hegen. Aber diese Aufgabegenwart? Rechnet S1e genügend mMıt dem, W as ABıtur-
gyjeunfähigkeit” bzw „Kultunfähigkeit“ heutiger Men- kommt heute NECU In den Blıck WIr brauchen das Ver-

trauen darauf, da{fß dıe Wırklichkeit des Glaubens, da{fßschen ZENANNL hat?
Gottesbegegnung und Gottesbedürttigkeit des Menschen

Schmidt-Lauber: Natürlich 1STt MT Aufgabe, In dıe immer auch He  = Kultur schaffen kann und damıt auch
Kultur der eıt hıneinzugehen, den CGottesdienst IN uU1NlSsc- der (GGottesdienst NECUEC Bedeutung gew_yinnt. Daran muUussen
T kulturellen Kontext verankern, 1m Kontext der WITr uns halten.

SEa s

ı  — s
„Dıie Aast der Geschichte annehmen“
Wort der deutschen un Öösterreichischen Bischöfe ZUuU Jahrestag der
Novemberpogrome 1938
Ayus Anlaß der Reichspogromnacht VDOoOr Jahren veröffent- erlıtt unerme(.liche seelısche Qualen. In perfider Verhöh-
ıchten dıe Bischöfe der Bundesrepublık, der DDR un (OÖster- NUuNng wurde den Geschädigten auch noch ıne „Sühneleı-
reichs R1n gemeinsames < WO ZU Verhäaltnis V“ON stung” VO eiıner Miıllıarde Reichsmark auferlegt.
Chriısten und Juden“ An dem Hırtenwort, das 201 IM Wort- Dıie S-Presse tellte diese rawalle als „Sspontane” Ver-
laut wiedergeben, ıst zweiıerleı bemerkenswert: dafß dıe Bı- geltungsaktionen erzurnter „Volksgenossen” dar; bald
schöfe der dreı Nachfolgestaaten des Deutschen Reiches In den machte das verharmlosende Wort ON der „Reichskristall-
vYenzen “ON Herbst 7938 sıch 1M Gedenken dıe Reichspo- nacht“ die Runde. och jedermann wußte, da{fß die No-
gromnacht 019} November 71938 einer gemeinsamen vemberpogrome In Wırklıichkeit on oben befohlener,
Stellungnahme entschlossen haben; daß dıe Bischöfe deutli- aber VO  — Ort Organısıerter Straßenterror übelsten Ausma-
cher als hei früheren vergleichbaren Anlässen sıch dem e1QE€- ßes Waren Daher hat ıIn der Bevölkerung neben aktıver
nNen Versagen UN der Bırchlichen Mitschuld der national- Beteilıgung auch demonstratives Fernbleıiben, neben
sozıialıstischen Judenverfolgung stellen. Schadenfreude auch Beschämung, neben Gleichgültigkeıt

auch inneres Entsetzen und neben ängstlıchem Wegsehen
Hıstorischer Rückblick uch Hılfsbereitschaft gegeben. Aber nırgendwo kam

Protestkundgebungen.
„JenEe untafßßbaren Schmerzen, Leıden und Iränen stehen Heute beklagen viele, da{fß auch die christlichen KırchenmIır VO  S Augen und S1E sınd meıner eele tief eingeprägt.
In der Tarı 1U WEenN 1194 kennt, den kann 1114l lhıeben.“ damals keın öftfentliches Wort der Verurteiulung SCSPTrO-

chen haben Gewiß, viele Priester un Laıien sınd SCHMiıt diesen Worten hat Papst Johannes Paul IT.
Junı 1988 ıIn Wıen be1 eiıner Begegnung mIt Vertretern offener Krıtik den antıyüdıschen Ausschreitungen VO

den NS-Behörden gemaßregelt worden. Wır kennen dasder jüdıschen Gemeılnden In ÖOsterreich der Ere1ign1isse MCO  -

Jahren gedacht.* Zeugn1s des Berliner Dompropstes Bernhard Lichtenberg,
der spater für seın mutıges Handeln In den TodDamals, In der Nacht VO ZU November 1938

un tolgenden na wurden überall 1m „Großdeut- 1St. Unsere Vorgänger 1m Bischofsamt hingegen haben
keinen gemeınsamen Kanzelprotest erhoben.schen Reıich”, dem selit dem „Anschlufßs“ uch Oster-

reich gyehörte, Synagogen In Brand ZSESCLIZL oder zerstOrt, Ihr Schweigen wirtft auch deswegen Fragen auf, weıl
jJüdısche Friedhöfe geschändet un zahllose Geschäfte kompromißlosen Neın der Kırche Hıtlers Rassenpolı-
un Wohnungen der Juden demoliert un ausgeplündert. tiık keın 7Zweıtel seın konnte. In seiıner Enzyklıka „Mıiıt
Zahlreiche Juden wurden be] dıesen VO der NS-Führung brennender Sorge” VO 14. März 195/ hatte Papst
inszenlerten Pogromen ermordet un unzählige wurden DPıus Dali testgestellt, WeTr Rasse, olk oder Staat ZUr höch-
mıßhandelt. Zehntausende wurden für Mage oder Wo- STieN Norm erhebe, der vertälsche „dıe gottgeschaffene
chen In dıe Konzentrationslager Dachau, Buchenwald und gyottbefohlene Ordnung der Dınge" 2 Der yleiche
un: Sachsenhausen „verbracht“. Dıie meısten verlieißen Papst riet eın Jahr späater, A41ll Aprıl OD alle atholi-
die Stätte iıhrer Demütigung un Not seelısch und körper- schen Uniıiversitäten und katholisch-theologischen Fakul-
lıch schwer gezeichnet. Dıi1e n jJüdısche Bevölkerung aten ZAU Bekämpfung des Antısemitismus In Wort nd
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Schrift auf. Im September 1938 „Der Antısemuitis- Ausrottung des Christentums“ als das Zıel der NS-Kır-
ISTt iıne abstoßende Bewegung, an der WIr Christen chenpolitik bezeichnet. SO hegt dıe Vermutung nahe, da{fß

keıiınen Anteıl nehmen können.Dokumentation  567  Schrift auf. Im September 1938 sagte er: „Der Antisemitis-  Ausrottung des Christentums“ als das Ziel der NS-Kir-  mus ist eine abstoßende Bewegung, an der wir Christen  chenpolitik bezeichnet. So liegt die Vermutung nahe, daß  keinen Anteil nehmen können. ... Der Antisemitismus ist  die Bischöfe alles versucht haben, eine weitere Eskalation  nicht vertretbar. Geistlich sind wir Semiten.“?  des Kirchenkampfes nicht ihrerseits zu provozieren.  Die deutschen Bischöfe beschlossen vor dem 9. Novem-  Wohl haben sie in den folgenden Jahren ihre praktischen,  ber 1938 zur NS-Rassenlehre auch ihrerseits Richtlinien  aber unspektakulären caritativen Bemühungen zugunsten  für den Klerus. Darin stellten sie fest: „  in der Kirche  der Verfolgten verstärkt. Der Raphaels-Verein, das Cari-  gibt es grundsätzlich keinen Unterschied zwischen Volk  tas-Notwerk und die Hilfswerke von Bischof Preysing  und Volk, Rasse und Rasse.“ Dies war zwar kein direktes  (Berlin), Erzbischof Gröber (Freiburg) und Kardinal In-  Eintreten für die Juden, aus der Sicht der Machthaber  nitzer (Wien) waren für nicht wenige die letzte Rettung,  aber war es unmißverständlich und dadurch provozie-  ehe ab 1942 die Deportationen in die Vernichtungslager  des Ostens einsetzten.  rend. Denn durch die permanente Infragestellung der  Rassenideologie rüttelte die Kirche an den weltanschauli-  Doch unbeschadet aller damaligen Opportunitätserwä-  chen Grundlagen des Regimes. Wesentlichstes Ziel aller  gungen fragen wir, ob im November 1938 nicht auch an-  Seelsorge, hieß es in einem Grundsatzpapier des Kölner  Kardinals Schulte, müsse es sein, „das Glaubensleben in  dere Formen brüderlicher Solidarität möglich und gefor-  dert gewesen wären: Ein gemeinsames Gebet etwa für die  möglichst vielen Katholiken so zu vertiefen und zu stär-  ken, daß sie den Prüfungen der Zeit gewachsen sind, auch  unschuldig Verfolgten oder eine demonstrative erneute  Bekräftigung des christlichen Liebesgebotes. Daß dies un-  wenn Bekennertreue von ihnen verlangt wird.“ Dies ließ  die Kirche in den Augen der Nationalsozialisten zu einem  terblieb, bedrückt uns heute, wo wir das Eintreten für die  elementaren Rechte aller Menschen als eine die Konfes-  Hauptgegner ihrer Weltanschauung werden. Kurz nach  den Novemberpogromen hielt ein regierungsamtlicher  sionen, Klassen und Rassen übergreifende Pflicht empfin-  den.  Stimmungsbericht fest: „Nur die von der Kirche beein-  Man wird freilich bedenken müssen, daß manche Einstel-  flußten Kreise gehen in der Judenfrage noch nicht mit.“ *  lungen, die wir heute für selbstverständlich halten, erst in  Aber genügten Gewissensbildung und weltanschauliche  harter Auseinandersetzung mit dem nationalsozialisti-  Immunisierung angesichts brennender Synagogen und  schen Regime gewachsen sind. Die Bereitschaft, über die  Tausender mißhandelter jüdischer Mitbürger? — so fragen  Belange der eigenen Kirche hinaus auch für die Men-  wir, nach 50 Jahren zurückblickend. Wäre nicht öffent-  licher Protest, eine weit sichtbare Geste der Mitmensch-  schenrechte anderer einzutreten, gehört ebenso hierzu  wie die Ablehnung jedweder Sondergesetzgebung gegen  lichkeit und Anteilnahme der vom Wächteramt der Kirche  einzelne Gruppen der Gesellschaft, während die Prüfung  geschuldete Dienst gewesen?  staatlichen Rechts und Handelns an naturrechtlichen,  Diese Fragen bedrücken uns um so mehr, als wir sie — ım  nicht zur Disposition der Machthaber stehenden Normen  Unterschied zu den Zeitgenossen - im Wissen um „Ausch-  schon eine lange katholische 'Tradition hatte. Die Bi-  witz“ stellen. Aber es ist schwer, auf diese Fragen eine  schöfe und auch die Gläubigen haben — ebenso wie andere  klare, eindeutige Antwort zu finden. Wir kennen nicht  — angesichts der Menschenwürde und Menschenrechte  hohnsprechenden  nationalsozialistischen  Unrechts  einmal die Beweggründe des Episkopats; auch über die  Haltung und die Erwartungen des Kirchenvolkes fehlt es  schmerzhafte Lehren ziehen müssen. Das war von großen  Spannungen begleitet, die die Fuldaer Bischofskonferen-  uns an Quellen. Eines allerdings steht außer Zweifel: Die  Zurückhaltung der Bischöfe ist überhaupt nur vor dem  zen bis an den Rand des Auseinanderbrechens brachten.  Hintergrund des nationalsozialistischen Kirchenkampfes  Wir wissen, daß mit diesem historischen Rückblick und  zu verstehen, bei dem es für die Kirche um Sein oder  der Darlegung der Zeitumstände nicht alles erklärt und  Nichtsein ging.  schon gar nicht alles entschuldigt werden kann. Auch un-  ter uns Katholiken hat es Versagen und Schuld gegeben.  Anfang Oktober 1938 hatte der Kirchenkampf in Öster-  reich mit der Verwüstung des Erzbischöflichen Palais ın  Die Fuldaer Bischofskonferenz hat im August 1945 be-  Wien einen ersten Höhepunkt erreicht. In München  kannt: „Viele Deutsche, auch aus unseren Reihen, haben  wurde gleichzeitig mit den Novemberpogromen unter der  sich von den falschen Lehren des Nationalsozialismus be-  Parole „Gegen das Weltjudentum und seine schwarzen  tören lassen, sind bei den Verbrechen gegen menschliche  und roten Bundesgenossen“ der Amtssitz von Kardinal  Freiheit und menschliche Würde gleichgültig geblieben;  Faulhaber gestürmt.” Wenige Wochen zuvor war Bischof  viele leisteten durch ihre Haltung den Verbrechen Vor-  Sproll von Rottenburg nach inszenierten Krawallen aus  schub, viele sind selber Verbrecher geworden. Schwere  seiner Diözese vertrieben worden. Ein großer Teil der Be-  Verantwortung trifft jene, die auf Grund ihrer Stellung  wissen konnten, was bei uns vorging, die durch ihren Ein-  völkerung sah daher die antijüdischen Ausschreitungen  als Generalprobe für künftige Angriffe auf die katholi-  fluß solche Verbrechen hätten hindern können und es  nicht getan haben, ja diese Verbrechen ermöglicht und  sche (und die evangelische) Kirche. Das befürchteten  auch die Bischöfe. In ihrem gemeinsamen Hirtenwort  sich dadurch mit den Verbrechern solidarisch erklärt ha-  vom 19. August 1938 hatten sie „die Zerstörung der ka-  ben.“ Hieran knüpften die Bischöfe in der Bundesrepu-  tholischen Kirche innerhalb unseres Volkes, ja selbst die  blik Deutschland an, als sie in ihrer Erklärung aus demDer Antısemitismus 1STt die Bischöfe alles versucht haben, iıne weıtere Eskalation
nıcht vertretbar. Geıistlich sınd WIr Semiten. “ } des Kiırchenkampfes nıcht ihrerseits provozıeren.
Dıie eutschen Bischöfe beschlossen VO dem Novem- Wohl haben S$1e In den folgenden Jahren ihre praktischen,
ber 1938 Z NS-Rassenlehre auch ıhrerseıits Rıchtlinien ber unspektakulären carıtatıven Bemühungen Zzugunsten
für den Klerus. Darın stellten S$1Ee test: 9 In der Kırche der Verfolgten verstärkt. Der Raphaels-Verein, das Carı-
o1bt grundsätzlıch keinen Unterschied zwıschen olk tas-Notwerk und die Hılfswerke VO Bischof Preysing
und Volk, Rasse un Rasse.“ Dıies WaATr ‚War keın dırektes (Berlın), Erzbischof Gröber (Freiburg) un Kardıinal In-
Eıintreten für dıe Juden, A4aUS der Sıcht der Machthaber nıtzer (Wıen) aIcn tür nıcht wenı1ge dıe letzte Kettung,
ber WAar unmiflßverständlich und adurch Drovozle- ehe ab 1947 dıe Deportationen In dıe Vernichtungslager

des (Ostens einsetzten.rend. Denn durch dıe permanente Infragestellung der
Rassenideologıe rüttelte die Kirche 4A11 den weltanschaulıi- Doch unbeschadet aller damalıgen Upportunıitätserwä-hen Grundlagen des Regıimes. Wesentlichstes Zıe] aller

SUNSCH iragen WITr, ob 1mM November 1938 nıcht uchSeelsorge, hıefß ıIn einem Grundsatzpapıer des Kölner
Kardınals Schulte, muUusse se1n, „das Glaubensleben In dere Formen brüderlicher Solıdarıtät möglıch und gefor-

dert SEWESCH waren Eın gemeınsames Gebet ELIW.: für diemöglıchst vielen Katholiken vertiefen und StAaTr-
ken, da{fß S$1e den Prüfungen der eıt gewachsen sınd, uch unschuldig Verfolgten oder ıne demonstrative EHNSUWUTE

Bekräftigung des christlichen Liebesgebotes. Da{iß dıes -Bekennertreue VO ihnen verlangt wırd.“ Dıies liefß
die Kırche In den Augen der Natıonalsozıialısten eınem erblıeb, bedrückt uln heute, WIr das Eıntreten für die

elementaren Rechte aller Menschen als i1ne dıe Kontes-Hauptgegner ihrer Weltanschauung werden. Kurz nach
den Novemberpogromen hıelt eın regıerungsamtlıcher s1onen, Klassen und Rassen übergreitende Pflicht empfin-

denStimmungsbericht test: „Nur die VO der Kırche beeıin- Man wırd treıilıch bedenken mUÜüssen, da{fß manche Einstel-flußten Kreıise gyehen In der Judenfrage noch nıcht mMIt lungen, die WIr heute für selbstverständlich halten, InAber genügten Gewissensbildung und weltanschauliche harter Auseinandersetzung MItT em natıonalsozıalıstı-Immunisierung angesichts brennender Synagogen nd schen Regıme gewachsen sınd Dıie Bereıtschaft, über dieTausender mıßhandelter jüdıscher Miıtbürger? fragen Belange der eiıgenen Kırche hınaus auch für dıe Men-WIr, nach Jahren zurückblickend. \Wäre nıcht Ööffent-
lıcher Protest, 1ıne welt sıchtbare Geste der Mıtmensch- schenrechte anderer einzutreten, yehört ebenso hierzu

WI1E€E die Ablehnung jedweder Sondergesetzgebung SCHCHlıchkeit und Anteilnahme der OM Wächteramt der Kıiırche einzelne Gruppen der Gesellschaft, währen dıe Prüfunggeschuldete Dienst gewesen”? staatlıchen Rechts nd Handelns Al naturrechtlichen,
Diese Fragen bedrücken mehr, als WIr S1E ım nıcht DA  e Dıisposıtion der Machthaber stehenden Normen
Unterschied den Zeıtgenossen Im Wıssen „‚Ausch- schon eıne lange katholische Tradıtion hatte. Dı1e Bı-
wıtz“ stellen. Aber IST schwer, auf diese Fragen eine schöte nd auch die Gläubigen haben ebenso W1€e andere
klare, eindeutıige Antwort z ınden. Wır kennen nıcht angesichts der Menschenwürde un: Menschenrechte

hohnsprechenden natıonalsozıalıstischen Unrechtseinma]l dıe Beweggründe des Epıiskopats; auch ber dıe
Haltung nd die Erwartungen des Kırchenvolkes tehlt schmerzhafte Lehren zıehen mussen. Das War VO oroßen

Spannungen begleıitet, die dıe Fuldaer Bischotskonteren-15 Aa Quellen. Eınes allerdings steht außer 7 weıtel: Dıie
Zurückhaltung der Bischöte IST überhaupt 1L1UT VOT dem en bıs al den Rand des Auseıanderbrechens brachten.
Hıntergrund des nationalsozialistischen Kirchenkampftes Wır WIssen, da{fß mMI1t diıesem hıstoriıschen Rückblick undverstehen, beı dem S für die Kırche eın oder der Darlegung der Zeıiıtumstände nıcht alles erklärt unNıchtsein oIng. schon SAl nıcht alles entschuldıgt werden kann Auch

Ler uUuns Katholiken Nnat Versagen und Schuld gegeben.Anfang Oktober 1938 hatte der Kirchenkampf In Oster-
reich mMI1t der Verwüstung des Erzbischötlichen Palaıs In Die Fuldaer Bischofskonferenz hat 1m August 1945 be-
Wıen eınen ersten Höhepunkt erreıicht. In München kannt: „Viıele Deutsche, auch A4US uUuNnseTEN Reıihen, haben
wurde gleichzeitig MIt den Novemberpogromen der sıch VO den talschen Lehren des Natıonalsozıialısmus be-
Parole „Gegen das Weltjudentum und seıne schwarzen tOoren lassen, sınd be1 den Verbrechen menschliche
un Bundesgenossen“ der Amtssıtz VO Kardınal Freiheit und menschliche Würde yleichgültig gyeblieben;
Faulhaber gyestürmt.”? Wenige Wochen Z VE WAar Bischof viele leisteten durch iıhre Haltung den Verbrechen Vor-
Sproll VO Rottenburg nach inszenıerten Krawallen 4US schub, viele sınd selber Verbrecher geworden. Schwere
seıiner 1öÖözese vertrieben worden. Eın großer 'Teıl der Be- Verantwortung trittft jene, die auft Grund iıhrer tellung

wI1ıssen konnten, WAS be1 uns vorging, dıe durch iıhren Fın-völkerung sah daher dıe antıyüdischen Ausschreıtungen
als Generalprobe tür künftige Angriffe auf die atholı- fu{ß solche Verbrechen hätten ındern können und

nıcht n haben, Ja diese Verbrechen ermöglıcht undsche (und dıe evangelısche) Kıirche. [)as befürchteten
auch die Bischöte. In ıhrem gemeınsamen Hırtenwort sıch dadurch MIt den Verbrechern solıdarısch erklärt ha-
VO August 1938 hatten sS$1e „dıe Zerstörung der ka- ben  c Hıeran knüpften dıe Bischöfe In der Bundesrepu-
tholischen Kirche innerhalb unseres Volkes, Ja selbst dıe bliık Deutschland A als S1e In ıhrer Erklärung 4aUS dem
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Jahr 1980 Sagten: Z Liebespflicht der Chrıisten N- Folgen bestehen. Dies oilt auch für dıie Kırche „ Wır WIS-
über den Juden gehören auch das iımmerwährende Gebet sen, ' das Wort der Deutschen Bıschotfskonferenz
für die Miıllıonen 1M Laufe der Geschichte ermordeten Ju DA September 1979 aufIzunehmen „dafß uch In
den un: dıe ständıge Bıtte Gott um Vergebung des viel- der Kırche Schuld gegeben hat Wır wıIissen u1ls verpflich-tachen Versagens und der zahlreichen Versäumnıisse, KSI Z dauernden Bemühen, dıe Folgen 4aU S den Irrtü-
deren sıch Chrısten In iıhrem Verhalten den Juden IN INETN und Verwirrungen dieser schrecklichen eıt
über schuldig gemacht haben In Deutschland haben WIr ziehen.“
besonderen Anladfs, (sott und ME jJüdıschen Brüder Gedenktage rufen uns diese Verpflichtung immer wıeder
Verzeihung bıtten.“ So wıederholen WITr das Ruten des eindringlıch 1INSs Bewußftsein. Auch dıe Erinnerung dieser
Psalmisten: Würdest du, Herr, WK Sünden beachten, Tage dıe Novemberpogrome des Jahres 1938 oll 115
Herr, wer könnte bestehen? och be1 dır 1ST Vergebung, eın solches Mahnzeichen se1ın. Aber Gedenktage dürtfen
damıt IL11all IN Ehrturcht dır dient.“ (Psalm BO SE keın punktuelles Ereıigni1s bleiben. S1e muUussen eingebettet

seın INn eın ständıges Bemühen, Besinnung auft dieBesinnung un Umkehr Vergangenheıt eıner posıtıven Anderung VO Eıinstel-
Der Rückblick auf den November 1958 und die zwöltf lungen und Verhalten beizutragen. In dieser sıch unauft-

Öörlich stellenden Aufgabe lıegt die eigentliche Heraus-Jahre natıonalsozıalıstischer Herrschaft 1ST bedrückend.
Manche Iragen darum, ob die Erinnerung dıe Vergan- forderung. Ihr mussen WITr uns stellen. Dabe! können

gelegentlıch uch Rückschläge und Mifsverständnisse auf-genheıt nıcht eiınmal eın Ende haben solle Aber INan kann
tretfen Ihnen mussen WIr mıt der inneren Gelassenheit be-die eıgene Geschichte nıcht L1UTr selektiv akzeptieren un

das Belastende ausblenden. Wır muUussen die Ast: der (Se- SCHNECN, die INan treılich 1U aufbringen kann, WCNN das
Ziel fest 1mM Blıck bleıbt. Wır mussen bereıt se1ın, uns uchschichte annehmen. Das sınd WIr den Opftern schuldig,

deren Leiıden un: 'Tod nıcht VELISCSSCH werden dart Das einmal überfordern lassen, ohne WI1I€e auf dem —_

STLIEN eutschen Nachkriegs-Katholikentag 1948 hıeflßsınd WIr den Überlebenden un: Angehörıigen schuldig,
weıl on jedes Gespräch mıiıt ihnen un jedes 0 Miıt- „gleich dıe Ruhe oder SAr die Liebe verlheren“ Aber

o1bt auch Zeichen und Aufbrüche, die Mut machen. Soeinander unmöglıch ware. Aber WIr sınd auch der Kır-
che un damıt uns selbst schuldig. Denn die Geschichte eriınnern WITr uns ankbar daran, da{fßs der Prozefß des Um-

enkens gerade uch VO jJüdıscher Seite mıtıinıtuert unISTt nıcht Außerliches, S1Ee 1St Teıl der eigenen Identi-
(:Aif: der Kırche un kann uns daran eriınnern, da{fß dıe Kır- mıtgetragen wurde, als hervorragende Vertreter des Ju

dentums VO sıch 4U S das Gespräch wıeder autnahmen.che, die WIr als heılıg bekennen un als Geheimnıis
verehren, uch iıne sündıge un: der Umkehr bedürftige Auf diesem Weg mussen WIr weıtergehen. Eın besonderes
Kırche ISt. Darum mussen WIr eın n1ıe nachlassendes Inter- Gewicht werden dabe!l die Bemühungen 1ıne redliche
SSC daran haben, un diese Geschichte möglıchst umtas- Erfassung un: Darstellung VO Judentum und jJüdıscher

Religion In Theologie un Katechese haben mussen. We1l-send un: zutreffend vergegenwärtigen. Aus dıesem
Grunde werden WIr dıe Ertforschung un: Darstellung terhıin sollte nıchts unversucht gyelassen werden, das

Verstehen zwıschen Juden und Chrısten durch unmıttel-Geschichte auch künftig nach Kräften Öördern un are Begegnung Öördern un für den Weltdienst beıderdas In UNSGCTIEN Möglıchkeiten Stehende Cun, damıt 1Im Re-
lıg1onsunterricht, ın der Katechese un: auf anderen Fel- dıe notwendıgen Folgerungen 4U S der Vergangenheıit

zıiehen.dern die historische Woahrheit unverkürzt gyelehrt wırd.
Um dieser Wahrheit wiıllen werden WIr aber uch Miıt diesen Stichworten sınd dıe Bereıiche angesprochen,

die be] den Bemühungen der VEITSANSCHNCH Jahre eınalle Versuche auftreten, die Geschichte für aktuelle Aus-
einandersetzungen In Kırche, Staat oder Gesellschaft Mıteiınander zwıschen Juden un Christen beson-

deres Gewicht besessen haben un: besitzen. S1e sınd In el-instrumentalısıeren un für unsachliche Angrıiffe
einzelne odern Gruppen mıßbrauchen. Auch dies MCT: Vielzahl VO grundsätzlichen Darlegungen un:

Erklärungen aufgenommen, dıe der Heılıge Stuhl,;, zahl-gebietet der Respekt VOT den Opftern. reiche Ortskırchen, La1:engremien un: uch yemeınsame
Die Geschichte annehmen heıißt, sıch ihren Licht- un Gesprächskreise VO Juden und Christen vorgelegt haben
Schattenseıten stellen. Es hat Ja der natıonalso- An Bedeutung ragt diıesen Dokumenten dıe VO
zıialıstiıschen Terrorherrschaft nıcht 19808 Versagen un 11 Vatıcanum 1965 publızıerte Erklärung Nostra 4etiLate
Schuld, sondern uch Bewährung un Mıtgefühl mıt den (Artıkel hervor, dıe eiınen Neuanfang 1m christlich-Jü-
Opfern gvegeben. Bısweilen lag beıdes dicht beleinander iıschen Dıialog eiınleıtete. An dieses Dokument knüpten
un betraf eın un: dieselbe DPerson. Schuld oder Bewäh- dıie Durchführungsrichtlinien SOWIeE die Hınweise für DPre-
runs tolgen immer AdU 55 der treien persönlıchen Entschei- dıgt und Katechese A die VO der vatıkanıschen Kom-
dung des einzelnen. S1e lassen sıch darum uch NUuUr m1ssıon für die Beziehungen ZUi Judentum 19/4 b7zw
schwer durch nachträgliche Analysen aufweisen un: dem 1985 erlassen worden sınd In verschıedenen Ländern sınd
einzelnen oder Sar aAaNzZCN Bevölkerungsgruppen zurech- diese Anstöße aufgenommen un In eıgenen Llexten für
NEeCN Aber auch, WENN INa  —_ nıcht eın aNzZCS olk schuldig die Jeweılıgen Gegebenheıten konkretisiert worden. So
sprechen kann un dane bleıbt doch die Mıtverantwor- haben sıch die Deutsche Bischofskonfterenz 4980 die
Lung aller für das 1mM Namen aller Geschehene un selıne Osterreichische Bischotskonftferenz (1982) und dıe Berlı-
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HGE Bischofskonferenz (197988) 1n Erklärungen geäußert.? I0S AOS Auffassungen über Juden un Judentum dıe-
Daneben verdienen das 19/9 publızıerte Arbeıtspapıer SCM Gesichtspunkt der Gemeinsamkeit prüfen und,
und die Erklärung des Gesprächskreises „Juden und Chri- nötıg, ändern. Dabe! kann nıcht darum gehen, wahr-
sten“ beım Zentralkomitee der deutschen Katholiken VO haft LIrennendes leugnen oder alsche Kompromıisse
1988 besondere Aufmerksamkeit, weıl s1e VO Juden un: schliefßen. Uns InNt un: FeCHMME VOT allem die DPerson
Chrısten gemeınsam erarbeıtet wurden.? Diese un: Jesu, der Jude WAar un für uns Christen Sohn Gottes un
dere Dokumente SOWIeEe dıe wıederholten usammen- Erlöser der Welt 1STt. Das Aufzeigen der gemeiınsamen
künfte kırchlicher Kepräsentanten mI1t Vertretern Jüd1- urzeln äßt uns aber das Judentum ın seıner Identität
scher Organısatiıonen zuletzt 1mM Rahmen des Pastoral- besser verstehen un: hıltft uns zugleich, vielleicht Ver-

schüttete Dımensionen uUNSsSeTres Glaubens erschließen.besuches VO Papst Johannes Paul I ın ÖOsterreich sınd
Hınweise für den EernNSsStien Wıllen vieler, „dafß dıe alten Diese Klärung sollte ımmer möglıch VO  — Christen
Vorurteile überwunden werden un INa  3 Raum o1bt für und Juden gemeınsam versucht werden. ber das Alte IR
1ne ımmer ollere Anerkennung Jenes Bandes‘ und Jenes STament oder die Bedeutung Jesu LWa kann sıch eın für
‚gemeınsamen geistigen Erbes‘;, dıe zwıschen Juden un: beıide Seıten ertragreicher Dıalog enttalten. Dringend SC-
Christen bestehen“ (Johannes Paul N Aprıl ordert un: aktuell 1St dieser yemeınsame Einsatz VO Ju-
Das Gedenken die Novemberpogrome sollte ErNEeUtL den un Christen aber, WE den Glauben den
Ansto{fß se1ın, diese Dokumente In ıhrem Anlıegen und In- einen Gott geht Angesichts der Versuchungen ESO -

halt auftzunehmen un auf dem gewlesenen Weg ftortzu- terıscher Mythen un innerweltlicher Heılsversprechun-
schreıiten. SCH 1St das Bekenntnis a ll derer notwendig, die (Gott als

den Schöpfter un Erlöser der aAaNZCNH Weltrt oylauben.
]a se1d NSeTIre bevorzugten Brüder“ Predigt un Katechese ber Juden
Dıe Notwendigkeıt, auteinander einzugehen, stellt sıch un Judentum ANSEMCCSSCH sprechenauch und gyerade In der Theologıe. Über Jahrhunderte ha-
ben Irrtümer, Miıfiverständnisse un Vorurteıle über Das I1 Vatıcanum hat mMIt der Erklärung Nostra 4etLate

Glaube un: Relıgion das Verhältnıis zwischen Christen das Band, „wodurch das olk des Neuen Bundes mı1ıt dem
un Juden auf beıden Seıten schwer belastet. Hıer lıegen Stamme Abrahams geıistlıch verbunden “  IS eindrücklich
neben polıtıschen, soz1alen un: wirtschaftlichen Ressenti- 1NSs Bewußfßtsein gehoben. Damıt iıne wiıirkliche Begegnung

dıe Quellen des Antıjudaismus, der auch zwıischen Chrıisten un: Juden möglıch wırd, hat das Kon-
Katholiken verbreıtet Wa  — Diese tradıtionellen Vorurteıle z11 die Förderung der „gegenseıtige(n) Kenntnıis un Ach-
haben die Abwehrkräfte das LECUEC Phänomen des tung“ als wichtige Aufgabe VOT Augen gestellt. Dıe
modernen Antısemıitismus geschwächt, der die Kasse ZU Durchführungsrichtlinien der vatıkanıschen Kommissıon
höchsten Prinzıp erhob un: das zentrale Element der — für die relıg1ösen Beziehungen ZU Judentum konkreti-
tionalsozialıstischen Ideologıe wurde. Dıiıe Judenvernich- sıeren dieses Anlıegen un legen den Chrıisten A115 Herz,
Lung des „Drıitten Reiches“ hat uns dıe eigenen Defizıite lernen, „welche Grundzüge für die gelebte relıg1öse
un Versäumnıisse schmerzlich bewufßtgemacht. „Die Wırklichkeit der Juden nach ihrem eigenen Verständnıiıs

wesentlıch sind“ Damıt sınd nıcht 1Ur einzelne Bereicheschrecklichen Verfolgungen, die die Juden ıIn den VCEeI-

schıiedenen Geschichtsepochen erlıtten haben, haben end- der Information und Unterweısung angesprochen, SO1NMN-

ıch dıe Augen gyeöffnet un die Herzen aufgerüttelt.“ dern „alle Ebenen der christlichen Lehre un Bildung”.
(Papst Johannes Paul I1 März Dabe! urften Dıie Spannweıte der in den Blıck SCHNOIMMENECN Intorma-

tionsmıttel reicht VO katechetischen Werken über hısto-WIr beschämt un beschenkt zugleıich das Jüdısche
olk als das olk des EerSteN, n1ıe gekündıgten Bundes rische Darstellungen bıs den „Medıien der Massenkom-
(Gottes mı1ıt den Menschen wiıederentdecken. Anknüpfend munıkatıon (Presse, Radıo, Fılm, Fernsehen)”. Dıe ole1-

die Lehre des Konzıls Papst Johannes Paul OL be] che Kommuıissıon hat VO wenıgen Jahren dıe Gedanken
seinem Besuch INn der Synagoge VO Rom 113 Aprıl der Rıichtlinien ErNEeLT aufgenommen un inhaltlıche
1986 „Die jJüdısche Relıgion 1St für uns nıcht ‚Au- „Hınweıse für 1ıne richtige Darstellung VO Juden unJu
Berliches‘, sondern gehört In geWlSsser Weıse ZAUE ‚Inne- dentum 1n der Predigt und In der Katechese der atholıi-
ren uUuNnserer elıgıon. 7u ihr haben WIr sOomıt Beziehun- schen Kirche“ vegeben.
SCHh WI1€ keıner anderen Religion. Ihr se1d MS ECHE Diesen Bemühungen un: Vorgaben auf weltkirchlicher
bevorzugten Brüder und, könnte I1a  S gewissermaßen Ebene korrespondieren zahlreiche Inıtıatıven un: Ma{fSs-
9ME äalteren Brüder.“ nahmen ıIn verschıedenen Ortskirchen, dıe auf iıne —-

Dieses besondere Band zwıschen Chriısten un Juden SCIMCSSCNC Darstellung und Würdigung VO Juden un:
scheint auf, WE I1a  - den urzeln des Christentums Judentum innerhalb der Verkündigung zielen. Dıe g-
nachgeht un das geistliche Erbe Israels für dıe Kirche be- nanntien Erklärungen der dreı Bischofskonterenzen fügen

sıch 1n diesen Rahmen ebenso eın Ww1€e dıe Verlautbarun-denkt Der Glaube den eınen Schöpfergott 1STt uns

ebenso yemeınsam WI1€E dıe Gebote des ekalogs oder dıe SCH des Gesprächskreıises „Juden un: Chrısten“ eım
Zentralkomitee der deutschen Katholiken. Diese AnstößeHoffnung auf den Messı1ıas. Wır Chrıisten sınd aufgerufen,
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und Hılten tragen bereits Früchte. Be1 der Ausbil- auf beiden Seliten notwendig. Aber W1€e WIr nıcht VCI-

dung der Priester, 1m Religionsunterricht und ın der Kate- ESSCNH dürfen, müssen WITr auch akzeptieren, da{fß viele Ju
chese, beı Tagungen katholischer Akademien un Bıl- den nıcht VErTSECSSCHN bönnen. Vıele VO  S denen, die selbst
dungseinrichtungen oder 1ın kırchlichen Publikationen den Verfolgungen leıden gehabt haben, ber
nımmt diese Thematik eınen Stellenwert eın FEın- auch manche der nachtolgenden Generatıon können
drucksvoll sınd nıcht zuletzt die Deutschen Katholiken- diese Offenheit noch nıcht aufbringen. 7u tief 1St ihr
tage, be1 denen großer Beteiligung der Jugend der Schmerz. Ihnen muUussen WIr Respekt entgegenbringen.
christlich-jüdische Dıalog und das gemeınsame Gebet selt Aussöhnung läfßst sıch weder erzwıngen noch erkaufen,

eıt bereıts eıinen besonderen Schwerpunkt bıl- sondern NUur ın einem langen Prozeß des Auteinanderzu-
den Hıerzu gehören auch die beiden Wıener usammen- gyehens erringen.
künfte dem Tiıtel „Schalom“”, weıl diese ın Oster-
reich wesentlich dazu beigetragen haben, dafß die Vertre-
ter der israelıtıschen Kultusgemeıinde einem weıterfüh- (semeınsame Aufgaben ın der Welt
renden Dıalog bereit un sınd. Auch eım
Dresdner Katholikentreffen 1987 spielte dıe Frage des Beım Besuch Papst Johannes Pauls I1 In der Synagoge on

Rom Oberrabbiner Toaff 5 War können die Ver-christlich-jüdischen Gesprächs ıne wesentliche Rolle
1es ST keın Grund ZurT Selbstzufriedenheit. Es macht gangenheit nıcht VErgeSSCNHN. Aber wır möchten heute vol-

ler Vertrauen und Hoffnung den Anfang seizen für eıneaber Mut, tortzufahren und In uUuNnseren Bemühungen
nıcht nachzulassen. Mut macht VOT allem, da{ß 1n Teıl euUue Geschichtsperiode, die truchtbar Z seın verspricht

durch gemeınsames Wiırken, das endlich 17 (Geist lerdıeser Inıtiatıven auch Juden mıtgetragen wırd. Ihnen
schulden W1r dankbare Anerkennung. Partnerschaft, der Gleichwertigkeıit und der gegenseıtigen

Achtung der Menschheit ZUIMN Vorteil gereichen
kann.“ Dieses Bewußtsein der (GGemeLnmsamkeıt zwıschen
Christen Lll'ld Juden, aber auch zwıschen allen enschenBemühen Aussöhnung Wıllens, 1St er der natiıonalsozialıistischen Be-
drängnis gewachsen. Es löste 1n Denken und VerhaltenZahlreichen Völkern und (Gruppen 1St während des „Drit- ab, das VO  —- allem dıie Belange der eigenen Gruppe obten Reiches 1 deutschen Namen großes Leıd zugefügt Parteı, Gewerkschaft oder Kırche 1mM Blick hatte ndworden. Dafß nochmals gelingen könnte, MIt den ach- wen1g Raum le{fß tür iın übergreitendes Verantwortungs-barn einem VO Vertrauen und gegenseıtiger Achtung bewußtsein. Dabeı sınd die Voraussetzungen für eınen

getragenen Verhältnis gelangen, Wrl 1945 eher Wel- Finsatz on Juden und Christen türeinander und miıtelin-elhaft. Und ennoch 1St das Unwahrscheinliche eingetre-
ten Die Opfer selber haben W1€e der verstorbene ander INn besonderer Weiıse gegeben: Beide achten dıie

Würde des Menschen un: sehen In der humanen Gestal-Kardınal Höffner feststellte entscheidend dazu beige-
tragen:"” Lung der Welt ıne Aufgabe, weıl S1E dıe 1m Buch Gene-

S15 verbürgte Schöpfungstat (sottes gylauben. Darum7u eıner Aussöhnung mIt den Juden 1n aller elt BG
langen, 1St iıne noch größere Aufgabe, die noch lange sollten beide entschieden dafür eintreten, da{ß dieses Be-

wulfßtsein der Gemeinsamkeıt nıcht wıeder verschüttet un:nıcht bewältigt 1St. Dıe Verletzungen gehen tief. Den Ju
den War die „Endlösung”, die vollständige Vernichtung eın „Lagerdenken” ıIn Staat un Gesellschaft Raum

gewiınnen kann.angedroht. Dıie Opfer der Juden der „Schoah“” sınd
unerme(filich. Und ennoch müssen WITr uns Aussöh- Die Felder für eiınen gemeiınsamen Eınsatz VO Juden un:
NUuNnNg unablässıg bemühen. Die gemeınsamen relıg1ösen Christen be] der Gestaltung der Weltr sınd vielfältig un
un kulturellen urzeln NC))  a Juden un: Christen können auch VO Land Land unterschiedlich: An der Spıtze SLE-
dabe1 eınen besonderen Anknüpfungspunkt bılden un: hen das Bemühen die Achtung der Menschenwürde,
ZUur wechselseitigen Oftenheit beıtragen. Zentral aber 1St dıie ethısche Fundierung der Staats- un Gesellschattsord-
die persönlıche Begegnung. In diesem Sınne verdienen NUuNng un die Gewährleistung der Menschenrechte. Unge-
alle Inıtıatıven, die unmıttelbare Kontakte erlauben, alle achtet aller Ööffentlichen Beteuerungen un internatıona-
Foren, die uns 1NSs Gespräch bringen, und alle Angebote, len Abmachungen siınd die Menschenrechte noch ımmer
die den Blick über die renzen der Völker, Kontessionen weltweıt gefährdet se1 4ausSs rassıschen, relıg1ösen,
und gesellschaftlichen Gruppen weıten, nachhaltıge On soz1ıalen oder polıtıschen Gründen. Getährdet 1St VO  — Qil:=
Cers  ung Manches 1St. bereıts geschehen. Viıeles 1ST lem das Recht des Menschen, das Recht auft Leben
noch iun Grofie Hoffnung seizen WIr dabei auf dıe Dies galt nıcht NUTr für Regionen besonderer Bedrückung
Offtenheit und Verständigungsbereitschaft der Jugend, und Krısen, sondern auch tür selbst, jJährlich un-
die künftig das Verhältnis zwıschen Juden und Christen derttausende Kınder iIm Multterleıb getötet werden. Die
Zu gestalten haben wird. Ihr1 vielleicht gelingen, dıe Erfahrungen der Geschichte lehren $ da{fß alle Dämme
gemeınsame Erinnerung für e1in CuUCcSs Miıteinander und brechen, WO das Leben des einzelnen nıcht mehr respek-
eine gemeınsame Verantwortung für die Gestaltung der tiert wırd. „Niemand ISt SEeINECS Lebens sıcher, WCNn nıcht
Zukunft truchtbar werden ZUu assen. UNANZCLASTLCL dasteht: ‚Du sollst nıcht töten !‘“ (Fuldaer

BischotskonferenzDer Wılle 1G Offenheit und Gesprächsbereitschaft ISt
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Aber Christen un Juden sollten auch zusammenfıinden, ber) Man kann diese Versöhnung nıcht miı1t den Händen
WECNN den Kampf SCHCH jede ungerechtfertigte Be- schaffen, S$1e 1St 1mM etzten (sottes Werk 7Zum Abschlufß
nachteiligung un Diskriminierung einzelner oder aANZCI dieser Erklärung wollen WIr daher dıe Geschehnisse, die
Gruppen 4US ıdeologischen, relıg1ösen oder sonstigen Anlaf UNseres Gedenkens sınd, 1m Gebet VO den Herrn
Gründen geht Die Glaubens- und Gewissenstreiheit 1STt der Geschichte Lragen. Nur VO dort kann unNns Kraft un:
eın hohes Gut. Christen un Juden ollten darum für ıne Mut auf dem beschwerlichen Weg ZUTFr Aussöhnung —_

heßen.gyerechte gyesellschaftliche Ordnung eintreten, die on IC
genseıtiger Achtung UN. Toleranz geprägt ISt, die unverAau-
Berlichen Rechte eiınes jeden einzelnen wahrt und dem L’Osservatore Romano, Deutsche Ausgabe 1. Julı 9088 Die Texte
Antısemitismus oder jeder anderen menschenverachten- chrıistlıch-jüdıschen Dıalog sınd In dem VOIN Rolt Rendtortt und Hans
den Ideologıe keinen Raum läßt In diesem Sınne sınd Hermann Henr1ix herausgegebenen Sammelband „Die Kirchen Ul\d das Ju

dentum. Dokumente VOIN 1945 bıs 1985, Paderborn, München 1988“ 7Z7U-Christen un: Juden 1ın besonderer Weıse Uummn 1enst an sammengeftadßt. Eiınzelnachweiıse werden darum UT beı solchen TLexten
Gerechtigkeit nd Friıeden gefordert. gegeben, dıe In diesem Band nıcht ertaflst sınd Hınsıchtlich der hıstori-
Getordert sınd S1E terner 1enst In Frieden ın der schen Quellen wırd auf die VON Bernhard Stasıewskı und dann VONN Ludwıg

Volk herausgegebenen „Akten deutscher Bischöfe über dıe Lage der Kır-
Welt, dessen Gefährdungen ZUuU bewufst sınd. Der che —19 Band IS 6, aınz 968 IS 985" vVerwiesen. Einzelnach-

Schritt dazu 1STt. auch hıer, 1m anderen den enschen WEISE ertolgen auch hıer \ bheı soölchen Quellen, dıe In dieser Reıihe nıcht
abgedruckt sınd. Gedruckt In |)ieter Albrecht (Bearb.), DIS Oten-

Zu erkennen und weder se1n Recht auf Leben noch seıne wechsel zwıschen dem Heılıgen Stuhl und der Deutschen Reichsregie-
Entfaltungsmöglichkeiten In Frage Zzu stellen. Wıe inner- ung Band x aınz 402—443 ıtiert nach: Rudolftf Lall,

Katholizismus h |845, N Karl| Heinrich Rengstort, Siegtried VOINhalb eines Staates gılt uch 7zwıischen den Völkern das Kortztfleisce Hrsg.), Kırche unc| Synagoge. Handbuch 17 Geschichte
Wort „Gerechtigkeit schaftt Frieden“ (Jes DE / das VON Christen und Juden. Darstellung undc| Quellen, Band 7i Stuttgart 1970,

566 Helmut Wiırtetschek, Die kırchliche Lage 1n Bayern I den Ke-anknüpfend 11 das Leitwort Papst Dıius’ DA über den
glerungsprä  dentenberichten |933—-1943, Bancdl Regierungsbezirkgegenwärtigen Bemühungen der christlichen Kırchen für Oberbayern, alınz |1966, 300 Ludwıg Volk (Bearb.), Akten Kardı-

Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung ll.’\] Michael VOIN iaulhabers 191/-1945, Band 2, aınz S, 604
esteht. ( Erklärung der deutschen Bischöfe V OI1 P August 979 40. Jahres-

LUß A Ausbruchs des / weıten Weltkrieges, N! Sekretarıiat der DeutschenUnd schliefßßlich IST SCn Eınsatz ur die Bewahrung der Bischofskonferenz (Hrsg.), rinnerung und VC\'(II\EWO['[UI][;. Arbeitshilten
Schöpfung gefordert. Die Bedrohung UNSCTCT natürliıchen 30 Bonn 985) 7 Der Christ In (l€'l' Not (| er Zeıt, aderborn 1949,

216 Jıe deutschen Bıschöfe, Erklärung über das Verhältnis der Kır-Umwelt durch dıe technische Zivilısatiıon mahnt Al che zum Judentum VO1 28 Aprıl IN Rendtortt/Henrix, 260—280
den Auftrag, M1t der Schöpfung verantwortlich und sach- ÖOsterreichische Bischofskonferenz/Pastoralkommission Österreichs, Jie

Christen und| das Judentum, Aprıl 1982, 11} Rendtortt/Henrix,gerecht umzugehen, die Schätze der Erde nıcht rücksicht-
l0s auszuplündern und die Folgen uUNSeTCS Handelns für 209 — —n Hırtenwort der Berliner Bıschotskonterenz 50 Jahrestag

der Reichspogromnacht, November 955 ‘ Gesprächskreıs „Juden und
und die nachfolgenden (GGenerationen Zzu bedenken. Christen“ beım /Zentralkomıitee der deutschen Katholiken, Arbeıtspapıier

Wır ollten uns und anderen gemeınsam VOT Augen tüh- „T’heologische Schwerpunkte des jüdısch-christliıchen Gesprächs” VOINM

Maı W In: Rendtortt/Henrix, 25 —G ach 5( Jahren WIE
ICN, da{fß WIr alle „Geschöpfe“, nıcht Herren dieser Welt den VOI)N Schuld, Leıd und Versöhnung? Erklärung des Gesprächskreises
sınd. „Juden und Christen“ beım Zentralkomitee der deutschen Katholiken 50

Jahre nach der Reichspogromnacht, In: Berichte und Dokumente 68,Für jeden VO un un für uns gemeınsam stellt sıch hıer
30—46 Das Zentralkomitee der deutschen Katholiken 1St das VON der

e1INn «weıltes Aufgabenfteld, auf dem (Gemelnsames mehr Deutschen Bischofskonterenz anerkannte rgan Koordinijerung der
wıegt als Trennendes. Die Geschichte zeıgt uns dıe Not- Kräfte des Laıenapostolats und Zzur Förderung der apostolischen Tätigkeıt

der Kirche ın der Bundesrepublık Deutschland und In Berlın (West) Ihmwendigkeıt, rechtzeıtig gestalterisch andeln. Im aße gehören iınsbesondere Vertreter der Dıözesanräte und der zentralen Ver-
dieses Handelns wächst hoften WITr dıe Einsicht In bände und Organısationen al 10 Joseph Kardınal Höffner, Predigt Im

Okumenischen (Gottesdienst 1Im Kölner Dom AIl Maı 1985, a Presse-dıe Gemeinsamkeıt VO Juden un Christen, ber uch In
und Informationsamt der Bundesregjierung (eirset): Erinnerung, Irauerdıe Gemeinsamkeıit er Menschen Wıllens. und Versöhnung. Ansprachen und Erklärungen JA vierzıgsten Jahrestag
des Kriegsendes, L1071S=105„Versöhnung gyeschieht durch Erinnerung” (Martın Bu-

„Dıieses Land un sel1ne Menschen sınd uns nıcht
gleichgültig“
Eın Hirtenbrief der Berliner Bischofskonterenz
Am Oktober zuurde In den katholischen (GGemeinden de) und der katholischen Kirche7Miıtarbeıit Kathol:-

ken IN Organisationen marxiıstischen Charakters z ırd noch-DDR e1n Hirtenbrief der Berliner Bischofskonferenz U Ql
Fuatıon der Katholiken In der DDR verlesen. In dem Hırten- mals ausdrücklich ausgeschlossen. Zugleich z ırd aber die
schreiben zwird noch einmal EINE scharfe Trennungslinie Verpflichtung der Christen unterstrichen, ıhren Weltauftrag
zayıschen der SED b7zw. dem ihr gelenkten Staatsapparal auch An ter den Verhältnissen der DDR wahrzunehmen, und


